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Auszeichnung für den Generalstabschef. 
Die „Karlsruher Zeitung" meldet: Der Großherzog von 
Baden verlieh dein Chef des österreichisch-ungarischen 
Generalstabes, FZM. Grafen B e ck, das Großkreuz des 
militärischen Karl Friedrich-Verdienstkreuzes.

Wieder ein deutscher Besitz in Steiermark 
in slovenische Hände übergegangen. Nach einer 
Meldung der in Aussee erscheinenden „Steirischen Alpen- 
post" ist das im Gebiete der Cnns gelegene Sölktal 
mit seinem großen Wald« und Wildbestande in slove­
nische Hände gelangt. Seit Jahrzehnten war dieses 
ausgedehnte Jagdgebiet im Besitze des Prinzen August 
von Sachsen-Koburg-Gotha. Die Käufer sind Laibacher 
Geldleute, die mit Hilfe der slovenischen Bank in 
Laibach den Ankauf bewerkstelligten.

Die Genfer Konvention wurde vorgestern 
abends unterzeichnet. Bezüglich der Schiedsgerichte wurde 
gemäß des H 16 der Hanger Konvention folgender 
Wunsch formuliert: Die Konferenz äußert den Wunsch, 
daß, um zu einer möglichst genauen Interpretation und 
Handhabung der Genfer Konvention zu gelangen, die 
kontrahierenden Mächte dem ständigen Schiedsgerichts­
hofe in Haag die Differenzen, die in Frieden-zeiten hinsicht­
lich der Interpretation der Genfer Konvention sich er­
geben könnten, unterbreiten mögen. Dieser Wunsch 
wurde voll allen Staaten, ausgenommen Japan, Korea 
und Großbritannien, gutgeheißen.

Die Heidelberger Schloßvorlage. Nach 
langen und lebhaften Debatten lehnte die Budgetkom» 
mission der badischen Kammer mit allen gegen eine 
Stimme die Nachforderung der Regierung (erste Rate 
100.000 Mark) für Fortführung der Wiederherstellungs­
arbeiten am Heidelberger Schloß ab und beschloß, die 
Regierung aufzufordern, ein PreiSausschreiben zur 
Auffindung von Mitteln für die Erhaltung der Ruine 
zu erlassen.

Eine Moltke-Anekdote erzählt HanS Blum 
in seinem „Volkstümlich geschichtlichen Borträgen", die 
er an zahlreichen Orten Badens und in der Schweiz 
gehalten und jetzt im Verlage der Gebrüder Paetel in 
Berlin herausgegeben hat. Zum Teil nach persönlichen 
Erinnerungen berichtet er von Moltke. Beide kannten 
sich als ReichStagsadgeordnete und saßen im Reichstage 
nicht weit von einander. Während deL Krieges von 

1870 führte Blum, der sich dem Großen Generalstabe 
zur Verfügung gestellt hatte, einen Transport Land­
karten in das deutsche Hauptquartier nach Versailles, 
und da hatte er, wie er erzählt, Gelegenheit, mehrere 
Monate hindurch dem General fast täglich zu begegnen. 
Eine Anekdote, die er mitteilt, zeigt, daß die strenge 
militärische Ordnung und Unterordnung, die zumal im 
Felde herrschen muß, doch den Humor nicht ganz aus- 
schließt. Die preußische Gardelandwehr, aus älteren 
Leuten bestehend, stellte die Ehrenwachen beim König 
und beim Generalstabe und vertrieb sich in den Muße­
stunden gern die Zeit mit theatralischen Vorstellungen. 
Moltke wohnte mit seiner Umgebung eines Abends der 
Vorstellung bei, unterhielt sich köstlich und ließ sich 
einen Unteroffizier vorstellen, der in einer Person 
Dichter, Hauptdarsteller und Regisseur war. „In streng 
dienstlicher Haltung, wie auf Draht gezogen, die Hände 
an den Hosennähten, Augen scharf rechts, trat dieser 
Mann mit ernstem Gesichtsausdrnck an den General 
heran. „Das war sehr nett; wie heißen Sie denn?" 
fragte Moltke gütig. „Zu Befehl Exzellenz, Schulze." 
„Wo sind Sie denn her?" „Sechs Stunden von Pots­
dam, Exzellenz", lautete die etwas weinerlich betonte 
Antwort, da Potsdam in Berlin so viel wie Kräh­
winkel bedeutet, ein Potsdamer so viel wie armseliger 
Kleinstädter . . Moltke lächelte und fragte weiter mit 
Berliner Akzent: „So — sechs Stunden von Potsdam? 
Wie heeßt denn det Nest?" „Berlin, wenn Sie et noch 
nich kennen, Exzellenz!" Der Feldherr und sein ganzer 
großer Gcneralstab brachen in lautes Lachen aus über 
die mit unerschütterlich-dienstlichem Ernst abgegebene 
Antwort des Schalks.

Lokales und Provinziales.
Personalnachricht. Seine Exzellenz FZM. 

Oskar von Paarmann trifft heute zum Zwecke einer 
Inspizierung des LJR. Pola Nr. 5. hier ein. Die 
Inspizierung des Regiments findet morgen statt.

Ernennungen. Der Kaiser hat den im Justiz- 
ministerium in Verwendung stehenden, mit dem Titel 
und Charakter eines Hofrates bekleideten Rat des Ober­
landesgerichtes Triest, Franz Emil Conte Siyecchia, 
und den Oberlandesgerichtsrat in Triest, August 
Jacopig, zu Hofräten des Obersten Gerichts- und 
KaffationshofeS ernannt. Der Minister des Innern 
Halden Rechnungsrat Carl Corsich zum OberrechnungS- 

rate im Rechnungsdepartement der Statthalterei in 
Triest ernannt.

Auszeichnung. Der Kaiser hat dem Rechnung-- 
direktor der Statthalterei in Triest, Alexander Mayer- 
hofer, anläßlich der erbetenen Uebernahme in den 
dauernden Ruhestand den Orden der Eisernen Krone 
III. Klasse verliehen^

Evangelische Gemeinde. Wegen baulichen 
Veränderungen im Betsaale findet heute Sonntag kein 
Gottesdienst statt. Am 15. ds. entfällt der Gottesdienst 
gleichfalls.

Abrückung des 2. Landwehrbataillons. 
Das 2. Bataillon des LJR. Nr. 5, welches während 
der Regimentskonzentrierung in Pola weilte, rückt am 
Dienstag wieder nach Görz ab.

Die Beschwerde des Triester Stadtrates. 
'Nachdem der Reichsgcrichtshof sich inkompetent erklärt 
hatte, über die Beschwerde der Stadtgemeinde Triest gegen 
das Ministerium des Innern und gegen das Ministerium 
für Kultus und Unterricht wegen Entziehung der 
Agenden des übertragenen Wirkungskreises und der 
Bezirksschulaufsicht zu entscheiden, richtete die Stadt- 
gemeinde Triest die Beschwerde an den VerwaltungS- 
gerichtshof, welcher darüber gestern unter dem Vorsitze 
des Senatspräsidenten Dr. Iacobi verhandelte. Der 
Verwaltungsgerichtshof wies die Beschwerde als un­
begründet ab, da durch die Versassungsgesetze für 
Triest selbst die Möglichkeit der Entziehung jener 
Agenden vorgesehen sei. Dieses Recht der Regierung 
unterliegt keiner Beschränkung und es erfolgen derartige 
Verfügungen im freien Ermessen der Regierung.

Aufnahme in die k. u. k. Marineunter- 
realschule. Die Einschreibung neuer Schüler für 
die 1. Klasse der k. u. k. Marineunterrealschule findet 
Freitag am 13. Juli von 3—6 Uhr nachm statt. Zur 
Einschreibung hat sich jeder Aufnahmsbewerber in Be­
gleitung der Eltern oder deren Stellvertreter bei der 
Direktion zu melden und solgende Dokumente vorzu- 
legen: Tauf- oder Geburtsschein, Impfschein, ärztliches 
Gutachten über den Gesundheitszustand der Augen, 
FrequentationSzeugnis der Volksschule. Zum Eintritt 
in die I. Klasse ist erforderlich: 1. Der Nachweis, daß 
der Aufnahmsbewerber daS 10. Lebensjahr mindestens 
noch in dem laufenden Kalenderjahre vollendet ; 2. der 
Nachweis über den Besitz der nötigen Vorkenntnisse, 
welcher durch eine Aufnahmsprüfung geliefert wird. 
Diese wird Samstag den 14. Juli von 8 Uhr vor-

Feuilleton.

Seine Rache.
Von Ludwig Mango.

Nachdruck verboten.
„Haben Sie Erbarmen, Herr! Der Pater kann 

diesmal die Pacht nicht zahlen! Die Mißernte im 
letzten Jahr — auch sonst hatt-n wir Unglück . . . . 
nur bis zum nächsten Quartal warten Sie!"

Auf dem Gesichte des etwa vierzehnjährigen Jungen, 
der in dem luxuriös eingerichteten Arbeitszimmer vor 
dem Gutsherrn stand, lag ein Ausdruck qualvoller 
Angst. Seine großen, ernsten Augen hefteten sich 
flehend auf die harten, unsympathischen Züge des 
etwas hageren Mannes, der sich jetzt ungeduldig in 
seinen bequemen Schreibtischsessel zurücklehnte und nervös 
mit dem Fuß auf den Boden schlug. Gleichmäßig, in 
kurzen Abständen klang das Klopfen und immer 
wieder zuckte der blaffe Junge nervös zusammen.

„Lieber Franz, es ist ja sehr hübsch von dir, daß 
du für deinen Vater bitten kommst — aber: das Lied 
vom nächsten Quartal kenne ich schon! Das singt 
Ihr nun zum drittenmal! Ich hätte gleich nicht nach­
geben dürfen! Nun ist euch die Schuld über den 
Kopf gewachsen! Basta: entweder Vater zahlt Ende 
des Monats — oder Ihr geht!"

„Das überlebt er nicht!" sagte der Junge dumpf. 
In seine matten Augen stieg ein Funkeln, seine Fäuste 
ballten sich. „Herr Baron — Großvater war schon 
Pächter in Schöndorf, Vater ist hier geboren . . mit 
jeder Faser wurzelt er in der Heimatserde. Treiben 
Sie uns nicht hinaus — haben Sie Mitleid! Vater 
ist kränklich .... soll er auch noch heimatlos sein?"

„Genug, Junge! Eure Privatangelegenheiten 
kümmern mich nicht, mach das mit deinem Vater aus! 
Entweder Ende dieses Monats der ganze Betrag — 
oder — wir sind fertig miteinander! Adieu!"

Ein hochmütiges Nicken. Franz Werner war ent­
lassen. —

Die Pachtsumme wurde nicht bezahlt. Am Tage, 
da der alte Pächter daS Haus, in dem sein Vater 
schon gehaust, in dem er geboren, in dem sein Leben 
verflossen war, verlassen sollte, fand man ihn am 
Dachboden erhängt.

Neben der Friedhofmauer gruben sie ihn ein. Als 
die kleine Schar Freunde, die dem alten, unglücklichen 
Werner das letzte Geleit gegeben, sich verlausen hatte, 
kauerte Franz noch stundenlang vor dem frischen 
Hügel. Keine Träne benetzte diese heißen, starren 
Kinderaugen, die einen so seltsamen Ausdruck hatten; 
etwas Steinernes, unsäglich Hartes lag in dem Blick, 
mit dem der Junge das Fleckchen Erde umfaßte, das 
nun sein Teuerstes barg. Wieder waren die kleinen 
Hände zu Fäusten geballt und über die fest zusammen- 
gepreßten Lippen drang kein Ton. Lautlos murmelten 
sie vor sich hin . . . wars ein Schwur . . . wars ein 
Fluch----------?

Jahre vergingen, der kleine Franz Werner, der 
nach dem gewaltsamen Tode seines Vaters spurlos 
verschwunden war, blieb verschollen. Die wenigen, die 
sich mitleidig des verwaisten Jungen entsannen, hielten 
ihn für tot. „Verdorben — gestorben." Wie viele 
solcher junger, hoffnungsvoller Menschen verschlingt 
das gefräßige Ungeheuer Leben erbarmungslos----------

„Bist du traurig, Papachen?" sagte Baroneß Alice 
von Schöndorf eines Tages, als der Vater schon ge­

raume Zeit wortlos ihr gegenübersaß, den recht weiß 
gewordenen Kopf in^ beiden Händen vergraben. ES 
war beim Frühstück, die Kaffeetasse stand unberührt 
vor ihm.

Bei den Worten seiner Tochter schrak er auf 
und sah in daS schöne, blühende Mädchengesicht, 
das jetzt deutlich den Ausdruck von Angst und Sorge 
widerspiegelte.

Seine Hand glitt liebkosend über daS weiche Haar 
seines Kindes.

„Mach keine solch verängstigten Augen, Liesel — 
es ist ja nichts!"

„Doch, doch, Papa! Du verheimlichst mir etwas, 
ich merks lange schon. Du hast Sorgen, Vater?"

der alte Baron senkte sein Haupt vor dem for­
schenden Blick der jungen Augen, dann erhob er den 
Kopf und sah fest hinein in die leuchtenden Sterne.

„Ja, Liefet, gut denn, waS hilfts auch weiter, Ver­
stecken spielen, du mußt mein tapferes Mädel sein! 
Wir sind fertig, Alice!"

„Fertig? Was heißt daS?" Sie sah ihn verständ­
nislos an.

„Verarmt, Alice," sagte der alte Mann dumpf, und 
es lag eine hoffnungslose Traurigkeit in seiner Stimme. 
„Ich habe unklug gewirtschaftet, schlechte Zeiten sind's, 
Mißernten, Elementarschäden — ich wußte nicht aus, 
nicht ein. Ich wollte das Glück bannen, um jeden 
Preis, ich begann zu spekulieren-----------------daS war 
das Ende! Schulden — Schöndorf überlastet mit 
Hypotheken! Und nun — ich weiß nicht, wieso eS 
kommt, ist einer hinter mir her, der- mich erbarmungs­
los verderben will, einer, dem es gelang, alle Wechsel, 
die von mir im Umlauf sind, in die Hand zu bekommen. 
O, er ist em Teufel, der Mensch! Er haßt mich, er 
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mittags an abgehalten werden. Ein zweiter Einschreibungs­
termin ist für den 15. September festgestellt. Ein­
schreibungen für eine andere als die 1. Klaffe werden 
nur im September vorgenommen.

Aufnahmsprüfungen an der Staats- 
volksschule. An der hiesigen Staatsvolksschule finden 
die Aufnahmsprüfungen am Dienstag, Mittwoch und 
Donnerstag von 9 bis 12 Uhr vormittags in der 
Direktionskanzlei, Via Eastropola Nr. 9, statt.

Ausstellung von Schülerarbeiten. In der 
hiesigen Marinevolksschule für Knaben findet gegen­
wärtig eine Ausstellung von Schülerarbeiten statt, 
deren Besuch unserem Publikum umso wärmer anS 
Herz gelegt werde, da sie schon heute endet. Die 
ausgestellten Arbeiten, reizende Holzgegenfiände mannig­
facher Art, legen für den Fleiß, welchen sowohl die 
Lehrerschaft als auch die Schüler im Laufe des ver­
gangenen Schuljahre- an den Tag gelegt haben, ein 
glänzendes Zeugnis ab. Mit den primitiven Errungen­
schaften des ungeübten Lehrlings beginnend, steigert sich 
der Wert der ausgestellten Objekte von Tisch zu Tisch. 
Hier sieht man effektvolle Rahmen, deren stylvolle Flach­
schnitzerei und Brandmalerei die Bewunderung des Zu­
schauers in vollem Maße hinausfordert, dort geschmack­
volle Kästchen, an anderer Stelle wieder eine schöne Gar­
nitur von Stühlen, deren reiche Ornamentierung Kunst­
sinn der Lehrer und der Geschicklichkeit der Schüler in 
gleich hervorragender Weise schmeichelt. Während die 
Flachschnitzereieu einen größeren Spielraum in der 
Auswahl der Ornamente gestattete, beschränkt sich die 
Kerbschnitzerei zumeist auf den maurischen Styl. Man 
sieht unter den ausgestellten Gegenständen dieser Gruppe 
manch hübsches Kunstwerk, das in einem Fachatelier 
nicht um vieles besser hergeftellt werden könnte. Eine 
Ausstellung von Pappearbeiten erregt infolge der reinen 
Ausführung der Arbeiten vieles Interesse. Herrn Di­
rektor Kofj ätsch sowie den ausübenden Lehrern, den 
Herren Freiberger, Kämpf,Riener,Trotz­
müller, Köck und L a nger gebührt für ihre erfolg­
reichen Bemühungen dankbare Anerkennung.

Wiener Varietee. Das Wiener Varietee ver- 
fügt gegenwärtig über einige ganz vorzügliche Kräfte, 
die wohl imstande sind, auch ein verwöhntes Publikum 
zufrieden zu stellen. Die Familie MinelliS, die trotz 
ihres italienischen Namens mit Spreewasfer getauft ist, 
leistet in Akrobatik vortreffliches. Auch die anderen 
Kräfte, wie Fräulein Antoniasy und Selma Kurz, 
tragen viel zu fröhlicher Stimmung bei, Fräulein 
Krasowitza, die sich noch immer ihre Anziehungskraft 
bewahrt, sorgt durch den Vortrag ihrer seriösen Lieder für 
die nötige Abwechslung, die übrigens nichts zu wün­
schen übrig läßt, da auch der beliebte Komiker Steiner 
zu seinem Rechte kommt und die Zwerchfelle der Zu­
hörer nicht zur Ruhe kommen läßt.

Konzert in Veruda. Heute nachmittags findet 
im Restaurationsgarten „Ai due leoni" in Veruda ein 
Militärkonzert statt. Anfang 6 Uhr abends. Von der 
Piazza Alighieri aus werden Stellwagen nach Veruda 
verkehren.

Die Familie Florio und die türkische 
Regierung. In der bekannten Angelegenheit der 
Familie des unlängst verstorbenen Konteradmirals von 
Florio wird aus Cattaro berichtet, daß daS k. u k.

will mich verderben! Und' ich frage mich nur immer, 
warum — warum? Ich kenne ihn nicht, habe ihm 
nie etwas zu Leide getan---------- und doch treibt er 
mich zum Aeußersten! Wenn ich Schöndorf verkaufen 
muß — unser altes Gut —, das überlebe ich nicht!"

Der Alte hatte sich zurückgeworfen, das Gesicht mit 
den Händen bedeckt; seine Brust hob und senkte sich 
unter keuchenden Atemzügen.

„Wie heißt dein Feind, Vater?" Klar und scharf 
drangen die wie kurzatmig ausgestoßenen Worte an 
das Ohr des Erregten.

„Ein Mister Francis aus Venezuela ist's."
„Ah!" Ein kurzer Laut nur, aber Baron Schön­

dorf hob den Kopf und sah verstört in das erdfahle 
Gesicht seiner Tochter.

„Lizzy — du kennst ihn?"
„Ja, Papa — er verkehrt bei Körners, dort wurde 

er mir vorgestellt." Die weiche Mädchenstimme klang 
seltsam hart.

„Weiß er, wer du bist?"
„Ich — glaube schon----------denn nun ver­

stehe ich-----------------"sie stockte.
„Was denn? So rede doch," drängte der Baron.
„Warum — er auch mich haßt! Warum er mir 

ausweicht, nie mit mir spricht — und doch überall ist, 
wo ich bin! Rasend macht er mich, der Mensch! Was 
hast du ihm getan, Vater?"

Wie ein Aufschrei klang eS.
Baron Schöndorf hob mutlos den Kopf: „Ich? Ich 

kenne ihn nicht.---------- Aber — wenn er sein Ziel 
erreicht, wenn er nicht prolongiert — — dann — 
dann-----------------." Er sprang auf und stürzte hinaus.

(Schluß folgt.)

Ministerium des Aeußern bereit sei, die Ansprüche der 
Familie Florio an die türkische Regierung um eine 
Million Kronen zu übernehmen. Bis zur Stunde 
fehlt jedoch noch eine Bestätigung dieser Meldung.

Bank in Rovigno. Heute findet die konsti­
tuierende Versammlung der Aktionäre der Bank in 
Rovigno statt. Bon dieser Gründung erwartet man 
einen neuen Aufschwung der dortigen Industrie, da 
als erster Aktionär die Unionbank erscheint, deren Fi- 
nanzkraft und Unternehmungsgeist zu den besten Hoff­
nungen berechtigt. —6—

Vereinsausflug. Die Ortsgruppe Triest der 
Oassa cki proteriono cke^li ackcketti ai rwstori ick 
cktztla^lio veranstaltet heute einen Ausflug nach Pola 
mit einem Dampfer der Jstria—Triefte. Im Politeama 
CiScutti wird der »Vermouttt ck'onore" gereicht werden. 
Nach einer Besichtigung der städtischen Sehenswürdig­
keiten werden sich die Teilnehmer im Arco Romano zu 
einem Gartenfest zusammenfinden. Um 9 Uhr abends 
erfolgt bei Lampionsbeleuchtung der Abmarsch zum 
Molo Elisabeth behufs Einschiffung. Um allen Möglich­
keiten vorzubeugen, wurde behördlich angeordnet, daß 
sich der Zug weder über die Arsenalsstraße noch über 
die Corsia Francesco Giuseppe bewege.

Druckfehlerberichtigung. Sub Titel „Lieder- 
tafel der Deutschen Sängerrunde", 22. Zeile von oben: 
anstatt Stunde richtig Runde. Sub Titel: „Staats­
volksschule in Pola": Anstatt Beruhigung richtig Be­
rechtigung neugierig sein, ob diese Interpellation 
Gnade...............u. s. w

Separatausgabe der neuen Handelsver­
träge. Soeben ist der 1. Band der bereits ange­
kündigten Sammlung der neuen Handelsverträge er­
schienen, welche vom Handelsministerium als Separat- 
abdruck des „Oesterreichischen Wirtschaftspol irischen 
Archivs" herausgegeben wird. Durch die handels­
politischen Neuerungen der letzten Zeit sind die inter­
nationalen Handelsbeziehungen derart umgestaltet wor­
den, daß eine Orientierung über die Bedingungen, mit 
denen Handel und Produktion nunmehr zu rechnen 
haben, ohne eine vollständige, verläßliche Sammlung 
der zahlreichen Verträge und der neuen autonomen 
und Vertragstarife fast unmöglich ist. Diesem drin­
genden JnformationSbedürfnisse soll durch die vom 
Handelsministerium herausgegebene Sammlung Rech­
nung getragen werden. Der bereits vorliegende 
1. Band umfaßt die neuen Handelsverträge des Deut­
schen Reiches, daS in der Neugestaltung seiner Handels­
beziehungen am weitesten vorangeschritten ist, und zwar 
die Verträge des Deutschen Reiches mit Belgien, Bul­
garien, Italien, Rumänien, Rußland, der Schweiz und 
Serbien, in ihrer vollständigen neuen Fassung mit den 
Bertragstarifen und besonderen Vereinbarungen, ferner 
den allgemeinen und vertragsmäßigen Zolltarif des 
Deutschen Reiches.

Das neue Scheckgesetz und die Postspar­
kassenscheeks. Die Direktion des Postsparkassen- 
amtes teilt mit, daß die beim Postsparkassenamte in 
Gebrauch stehenden Scheckblankette vollkommen den. im 
8 2 des ScheckgesetzeS aufgestellten Bestimmungen über 
die wesentlichen Erfordernisse des Schecks entsprechen. 
Demzufolge können die in den Händen der Konto­
inhaber befindlichen Scheckblankette anstandslos weiter 
verwendet werden.

Kleine Nachrichten. Vor einiger Zeit wurde 
auf einer Barke eine Blechbüchse, die 83 Kronen ent­
hielt, gestohlen. Nun hat die Polizei die Diebe aus­
geforscht. Es sind dies die schulpflichtigen Burschen 
Pietro Flego und dessen Kousin Nicolo Flego. — Der 
städtische Akzisangestellte Anton Kuöar fand auf seinem 
Standplatze einen schwarzen Winterüberzieher mit Samt­
kragen. Der Berlustträger möge sich im Polizeikommando 
melden.

Drahtnachrichten.
Wien, 6. Juli. (Budgetausschuß-Fort- 

setzung der Verbandlung der Triest er 
Hafenanlagen.) In der Fortsetzung der Debatte 
über die Triester Hafenanlagen führt Abg. Dr. Hof­
mann aus, die Ausführungen der gewesenen Minister 
haben zwar die gegen die Durchführung der ganzen 
Aktion im Subkomitee geltend gemachten schweren Be­
denken nicht aus der Welt zu schaffen vermocht, doch 
wurde man neuerlich in der Ueberzeugung befestigt, 
daß die Minister nicht nur in vollster persönlicher 
Integrität, sondern auch vptima ticke gehandelt haben, 
daß sie allen nur ans sachlichen Gründen taten. 
Redner schließt sich den Ausführungen des Abg. 
Seitz an und konstatiert mit Befriedigung, daß im 
Ausschüsse gewisse Verleumdungen, Verdächtigungen 
und Anspielungen persönlicher Natur ein Echo nicht 
gefunden haben. Es müsse jedenfalls begrüßt werden, 
daß die angegriffenen Minister wenigstens in persön­
licher Hinsicht als einwandfreie Ehrenmänner aus dieser 
durchaus nicht ganz sachlich geführten Kampagne her- 
vorgingen.

Abg. Morsey wendet sich neuerlich dagegen, daß 
hier von nur persönlichen Verdächtigungen gesprochen 
werde und verweist auf seine der Oeffentlichkeit über­

mittelte Erklärung, wonach auf die persönliche Inte­
grität KoerberS keinerlei Vorwurf falle. Das Sub- 
komitee sei objektiv an die Prüfung der ganzen Ange­
legenheit gegangen. Sein Bericht ist so mild wie 
möglich gehalten. Die Zwangslage, daß unverzüglich 
in Triest gebaut werden mußte, hat überhaupt nie­
mand bestritten. Das Subkomitee hat nur kritisiert, 
wie die Arbeiten und die Angelegenheit behandelt 
wurden. Redner hebt hervor, daß aus allen Akten 
und aus der persönlichen Einvernahme hervorgeht, daß 
eine enorme Kopf- und Ziellosigkeit herrschte. Er be­
mängelt, daß nicht entsprechende Vorarbeiten durchge­
führt wurden, ehe an die Ausführung des Projektes 
geschritten wurde. Wenn die Regierung seinerzeit bei 
den großen Millisnenbewilligungen auch dte 46 Milli­
onen für die Triester Hafenbauten ausgesprochen hätte, 
so wäre ihr dieser Kredit anstandslos bewilligt worden, 
umsomehr, wenn das HauS die Ueberzeugung ge­
wonnen hätte, daß die Erweiterung der Triester Hafen­
anlagen eine notwendige Ergänzung zu den Alpen- 
bahnen bildet. Redner sei gewiß für den Schutz der 
heimischen Industrie, aber bei so großen Vergebungen, 
die eine ungeheure Leistungsfähigkeit voraussetzen, 
müssen auch andere Rücksichten obwalten. Beim Ab­
schlüsse der Verträge hätten Techniker und Juristen 
intervenieren sollen. Redner findet, daß die von 
Koerber gegebene Darstellung mancher Punkte nicht 
ganz einwandfrei sei. Der Darstellung des ehemaligen 
FinanzminifterS Bö hm, als ob eS sich nur um eine 
Differenz von 900 bis 1300 Kronen gehandelt hätte, 
müsse entgegengehalten werden, daß es sich um viele 
Millionen gehandelt habe. Nächste Sitzung Dienstag.

Wien, 6. Juli. (K.-B.) (Oester rei chis che 
Delegation.) ES wird in die Spezialdebatte des 
Okkupationskredites eingegangen, welcher nach kurzer 
Debatte angenommen wird. — In dringlichem Wege 
werden dann die Petitionen erledigt und die Ueberein­
stimmung zwischen den seitens der ungarischen Dele­
gation eingegangenen Nuntiationen und den Beschlüssen 
der österreichischen Delegation konstatiert, worauf das 
gemeinsame Budget auch in dritter Lesung zum Be, 
schlusfe erhoben wird. Minister des Aeußern, Graf 
Goluchowski sprach der Delegation lm Auftrage 
des Kaisers Dank und Anerkennung für die hingebungs­
volle und aufopfernde Tätigkeit aus, sowie den Dank 
der gemeinsamen Regierung für das Entgegenkommen 
und Wohlwollen seitens der Delegation. Del. B aern- 
reither bemerkt, wiewohl die Geschäftsordnung 
manchen Mangel aufzuweisen hatte, habe es der Prä­
sident durch deren Handhabung vorteilhaft verstanden, 
der Redefreiheit keme Schranken zu setzen. — Er 
spricht unter lebhaftem Beifalle der Delegation dem 
Präsidenten Prinzen Lobkowitz den Dank für die 
einwandfreie Leitung der Delegation aus. Prinz Lob­
kowitz dankt auf die Worte des Vorredners und hebt 
mit Vergnügen hervor, daß er sein bei Beginn der 
Delegation gegebenes Versprechen bezüglich der Ord­
nung halten konnte. Der Präsident fordert schließlich 
die Delegation auf, wie bei Beginn der Arbeiten, in 
den Ruf einzustimmen: Se. Majestät Kaiser Franz 
Josef 1. lebe hoch! (Begeisterte Hochrufe.) Sodann 
folgte die Authentifiziernng des Sitzungsprotokolles, 
worauf die 41. Delegationssession geschlossen wurde.

Troppau, 7. Juli. (K.-B.) Die gestern von ei­
nem Wiener Blatte gebrachte Meldung aus Leinberg, 
betreffend die Abänderung des Programmes für die 
Teschener Kaisermanöver ist ebenso, wie die Behaup­
tung, daß sich in Ostschlesien Anarchisten befänden, 
gegen welche die behördlichen Verfügungen bereits ge­
troffen worden seien, vollkommen aus der Luft ge­
griffen.

Innsbruck, 7. Juli. (K.-B.) Donnerstag abends 
stießen auf dein hiesigen Bahnhöfe zwei leere Maschi­
nen zusammen. Der Maschinführer wurde schwer und 
ein Heizer leicht verletzt. Beide Maschinen sind unbrauch­
bar geworden.

Belgrad, 7. Juli. (K.-B.) (Amtlich.) Die Mel­
dung, daß eS im Ministerrate zu stürmischen Szenen 
sowie zu Meinungsverschiedenheiten zwischen den ein­
zelnen Ministern gekommen sei, ist voständig unrichtig.

Berlin, 7. Juli. (K.-B.) Der „Lokalanzeiger" 
meldet: Generalmajor Mackel, der Organisator der 
japanischen Armee, ist in Großlichterselde bei Berlin 
infolge eines Schlaganfalles, den er Samstag erlitten 
hatte, gestorben.

PotSdam, 6. Juli. (K.-B.) Nach dem heute nach­
mittag ausgegebenen Bulletin befinden sich die Kron­
prinzessin und der Kronprinz sehr wohl.

München, 6. Juli. (K.-B ) In der vergangenen 
Nacht ging über München und Umgebung ein schweres 
von Hagelschlag und Wolkenbrüchen begleitetes Gewitter 
nieder, welches großen Schaden anrichtete und die 
Ernte zum Teile vernichtete. Es werden viele Verkehrs­
störungen gemeldet.

Altona, 7. Juli. Der Anarchist August Rosen- 
berg, in dessen früherer Wohnung in Seattle (Washing­
ton) bei einer dort vorgenommenen Hausdurchsnchung 
eine förmliche Einrichtung zur Herstellung von Höllen­
maschinen entdeckt wurde, und welcher am 1. Mai von 
L>eattle nach Hamburg abgereist war, wurde gestern 
hier verhaftet.
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Petersburg, 7. Juli. (Duma.) Das Haus 
nahm den Antrag der Regierung bezüglich der Linderung 
der Hungersnot mit dem von der Budgetkommission 
gestellten Abänderungsantrag an, wonach an Stelle 
der von der Regierung geforderten 50 Millionen Rubel 
nur 15 Millionen Rubel zur Linderung der Hungers­
not bewilligt werden, der restliche Betrag jedoch durch 
Verminderung der Ausgaben beschaffen werden soll 
Der Antrag der Sozialisten, durch Auflassung der 
Polizei mit Zuhilfenahme der Einnahmen der Krön- 
domänen rc. 50 Millionen Rubel aufzubrmgen, wurde 
verworfen.

Rom, 7. Juli. (Kammer.) Die Kammer verhan­
delte gestern den Entwurf, betreffend den Rückkauf der 
Meridionalbahn und die Liquidierung der Verwaltung 
des adriatischen Bahnnetzes. Bei der Abstimmung be­
treffend den Entwurf über die Liquidierung der Ver­
waltung des adriatischen Bahnnetzes wird dieser ohne 
Debatte genehmigt und die Borlage über die Maß­
nahmen zugunsten der von der Vesuvkatastrophe be­
troffenen Bevölkerung in Verhandlung gezogen.

Paris, 7. Juli. (K.-B.) Marineminister Thom­
son erklärte in der Marinekommission, er werde ge- 
mäß den Beschlüssen der Kammer vor Jahresschluß den 
Wersten sechsPanzerschisfe in Bau geben. Der 
Minister fügte hinzu, man müsse alle Anstrengung 
machen, um nicht vom AuSlande überflügelt zu werden 
und den beim Baue der Unterseeboote erreichten Vor- 
fprung zu behaupten.

Paris., 7. Juli. (K.-B.) Deputierter BaSly in­
terpelliert darüber, daß die Grubengesellschasten, seitdem 
sie die Streikenden entlassen haben, gesetzwidrig den Ar­
beitern Ueberstunden auferlegen und fordert, daß die 
Regierung dem Gesetze Geltung verschaffe.

Madrid, 7. Juli. (K.-B) Der König genehmigte 
die neue Ministerliste, wonach Präsidium und Krieg 
Lopez Dominguez und Aeußeres Güllen über­
nimmt.

London, 7. Juli. (K.-B.) Der deutsche Botschafter 
Wolff-Metternich teilte dem Lordmajor in Beantwortung 
einer Glückwunschdepesche der Bürger London- anläß­
lich der Geburt des Kaiser-Enkels, das ihm vom 
deutschen Kaiser zugegangene Telegramm mit, in dem eS 
heißt: Wünsche, daß Sie zur Kenntnis des Lordmajors 
bringen, daß mir die Glückwünsche der Bürger von 
London anläßlich der Geburt meine- Enkels große 
Freude bereitet haben. Ich sende dem Lordmajor den 
wärmsten Dank für seine Botschaft.

Wiener Varietee.
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

58 Nachdruck verboten.
Die Tiere gewöhnten sich rasch ein und wurden 

unter der von allen Seiten geteilten Pflege bald so zu­
traulich, daß sie jedem, der sich mitFutter sehen ließ, 
auf den Arm flogen und ihm aus der Hand pickten.

Die Zutraulichkeit der Tiere machte sie zu Ende der 
Erntezeit ein Herumstreicher zunutze, der das Ge­
werbe eines Hausierers betrieb, zugleich aber als 
Langfinger gefürchtet war. Auch mir war er nur 
zu gut bekannt, hatte ich doch als Junge ihn oft auf 
Schritt und Tritt beobachtend verfolgt, solange er 
sich auf dem Gutshofe oder in verdächtiger Nähe 
aufhielt.

Nach einem Jagdgange auf wechselndes Rotwild 
sah ich den Stromer unvermutet vor mir. Die Ueber- 
raschung war eine gegenseitige und von keiner Seite 
eine freudige. Ich war mißtrauisch, der Mann er­
schreckt. Und mit Grund, wie ich bald entdeckte. Es 
war schon vorgerückter Abend, aber die zu Ende 
gehenden Erntearbeiten hatten die Leute bis spät 
vom Gutshofe ferngehalten und dem ,Händler^ Ge­

legenheit gegeben, seinem Diebeshandwerk nachzugehen. 
Seine Beute waren die Kreuztauben geworden, die 
ihm arglos zngeflogen und eine nach der andern 
mit umgedrehtem Halse in seinen Rucksack hewandert 
waren. Alle — alle sechs. Ich stand zuerst von Be­
dauern gelähmt, aber dann sprang ich, als der Mann 
flüchten wollte, auf ihn zu, packte ihn am Halse und 
wollte ihn zwingen, mir zurück nach dem Hofe zu 
folgen. Der Hitze wegen hatte ich meine Joppe ge­
öffnet, und im ringen faßte der Dieb mit raschem 
Griff auch noch nach der Kette und Uhr, stieß mich 
so gewaltsam zur Seite, daß ich taumelte, und flüch­
tete mit der doppelten Beute.

Die Szene steht so deutlich vor mir, als ob nicht 
Jahrzente seitdem vergangen wären, sondern sie sich 
erst gestern ereignet hätte. Sekundenlang stand ich 
halb betäubt und sah dem Fliehenden nach. Dann 
packte mich ein flammender Jähzorn. Ich riß das 
Gewehr an die Backe und wollte feuern. Aber weil 
der Mann floh, ließ ich eS, lehnte das Gewebr halb 
verdeckt in ein Buschwerk und folgte dem Diebe in 
stolperndem Laufe. Kveuz und quer wich er mir aus, 
bis ich keuchend und besinnungslos den Hirschfänger 
zog und mit blindem Schlage auf ihn einhieb.

Die Uhr war ein Geschenk meines Baters, die Kette 
von meiner Mutter. Ich hätte keine ruhige Stunde 
mehr gefunden, wenn ich sie hätte missen sollen.

Ich trage sie bis heute, und ihr Besitz ist ein Trost 
gewesen, wenn das aus der Erinnerung steigende 
Leid mich zu überwältigen drohte.

Der dritte Schlag hatte getroffen. Der Dieb schlug 
jäh zu Boden. Ich rieß mein Eigentum an mich, 
suchte mein Gewehr, feuerte beide Läufe ab und rief 
um Hilfe.

Mein Vater war der Erste, der hinzukam, ihm 
folgten mehrere Leute.

Mein Vater übersah, ohne viel zu fragen, was 
geschehen war. Die Ergänzung hörte er ans meinem 
fliegenden Berichte.

Der Dieb wurde nach dem Hofe getragen und in 
Pflege genommen. Ein Arzt kam. Das eine Ohr war 
verloren, das stand bald fest. Später ergab sich 
Taubheit.

Ich hörte keinen Vorwurf; nicht von den Eltern 
und nicht von den Leuten. Die letzteren meinten, 
dem Strolch sei nur sein Recht geschehen.

(Fortsetzung folgt.)
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